
Weniger Geld vom Land: Integrationsstelle
in der Arneken Galerie droht das Aus

Im Hi.punkt in der
Arneken Galerie

haben
Geflüchtete und
Menschen mit
Hintergrund eine
feste Anlaufstelle.
Was aus Sicht
der Stadt eine

Erfolgs-
geschichte ist,
steht nun aber
bereits wieder
vor dem Aus.

Im sogenannten Hi.punkt in der Arneken Galerie haben Geflüchtete und Menschen mit Migrationshintergrund eine Anlaufstelle, um Deutsch zu lernen oder mit ihren Kindern zu spielen. Was aus Sicht
der Stadtverwaltung eine Erfolgsgeschichte ist, steht nun vor dem Aus – das Land Niedersachsen will den Fördertopf, der das Zentrum finanziert, einschmelzen. FoToS: JulIA MorAS

K inder toben in einer Ecke,
malen Bilder oder basteln
zusammenmit ihrenEltern
Armbänder. Ein halbes
Dutzend Erwachsene sitzt

an einemTisch neben der Spielecke,
alle haben die Köpfe über Zettel ge-
beugt. Zwischen den Tischen laufen
Ehrenamtliche umher, geben Rat-
schläge, nehmen die Kinder auf den
Arm. Es wirkt wuselig im sogenann-
ten Hi.punkt, einer Anlaufstelle für
Geflüchtete undMenschenmitMig-
rationshintergrund in der Arneken
Galerie. Tatsächlich sei es aber ein
ganz normaler Nachmittag im
Hi.punkt,sagtdessenLeiterinDörthe
Hinz. In etwas über einem halben
Jahrkönntedamitallerdings Schluss
sein. Das Land Niedersachsen plant
derzeit, Integrationsmittel im kom-
menden Jahr zu kürzen – dem Be-
gegnungszentrum in der Arneken
Galerie droht darum jetzt dasAus.

Und das, obwohl der Hi.punkt
gut besucht sei, sagt die Leiterin
Hinz vonder städtischenStabsstelle
Migration und Inklusion. Das Pro-
jekt, das 2022 als Begegnungscafé
fürukrainischeGeflüchtete startete,
weitete sich in den Folgejahren im-
mer weiter aus. Und das zeige sich
auch an der Anzahl der Besucherin-
nen und Besucher: rund 1500 kom-
men laut der Stadtverwaltung im
Schnitt monatlich in die Räume im
Obergeschoss derArnekenGalerie.
DasHi.punkt-Team, das hauptsäch-
lich aus Ehrenamtlichen der Flücht-
lingshilfe FLUX besteht, bietet ih-
nen dort unter anderem Ratschläge
für Behördengänge, Sprachkurse
oder aucheineSpielecke fürKinder.
Eine klare Erfolgsgeschichte aus
Sicht der Verwaltung, wie Sozialde-
zernent Malte Spitzer sagt. Der
Hi.punkt sei die erste richtige Ant-
wort der Stadt auf die Frage,wie die
Zugezogenen in die Hildesheimer
Gesellschaft integriert werden kön-
nen.

Möglich wurde das Zentrum
maßgeblichdankderFörderungdes
Landes Niedersachsen. Zwar steu-
ern auch Stadt (35.000 Euro) und
Kreis Hildesheim (10.000 Euro)Mit-
tel bei, der weitaus größte Betrag
(265.00 Euro) kommt aber vom nie-
dersächsischen Integrationsfonds.
Mit dem unterstützt das Land schon
seit Jahren die Kommunen, die von
besonders vielenMigrantinnen und
Migranten angesteuert werden und
die dementsprechend stark durch

die Integration gefordert sind. Hil-
desheim zählt laut Spitzer dazu:
„Seit 2015sindüber6000Menschen
hierher gekommen.“

Umsogrößer sei nundie Irritation
darüber, dass die niedersächsische
Regierung plant, den Integrations-
fonds zum Jahreswechsel zu kür-
zen. Anstelle von bisher 10 Millio-
nen Euro ist laut des bisherigen
Haushaltsentwurfs für das kom-
mende Jahr eine Kürzung auf
schlussendlich3MillionenEurovor-
gesehen – für ganz Niedersachsen.
Jede unterstützte Kommune muss
alsomitdeutlichwenigerGeld rech-
nen als zuvor. Ein Schritt, der nicht
nurbeimNiedersächsischenStädte-
bund auf Ablehnung stößt. Auch
Hildesheims Oberbürgermeister
Ingo Meyer (parteilos) ging die rot-
grüneLandesregierungdeshalbbe-
reits Anfang September in seiner
Rede zur Haushaltseinbringung an
und nannte die Pläne „unverant-
wortlich“. Und auch Malte Spitzer
kann die mögliche Kürzung nicht
nachvollziehen, sagt er. Schließlich,
so der Sozialdezernent, seien die
Hinzugezogenen nach wie vor im
Land. Daher brauche es auch wei-
terhin Angebote wie den Hi.punkt,
umeine Integrationzuermöglichen.
Die bisherigen Mittel des Investi-
tionsfonds nennt Spitzer darum
auch „gut investiertes Geld“.

Dadasnunaberdeutlichweniger
zu werden droht und die Stadt den
Hi.punkt aus eigener Tasche nicht
finanzieren könne, steht das Zent-
rum vor dem Aus – Ende Juni kom-
menden Jahres könnte endgültig
Schluss sein. Die Verwaltung will
das aber nicht hinnehmen und ver-
sucht nun, eine neue Quelle für den
Hi.punkt zu gewinnen: den Asyl-,
Migrations- und Integrationsfond
(AMIF) der Europäischen Union.
Das Förderprogramm soll die Integ-
ration Zugezogener fördern und die
Menschen näher an ihre neuen
Wohnorte binden – und genau das
leiste der Hi.punkt bereits, sagen
Hinz und Spitzer.

Die Verwaltung arbeite aktuell
darauf hin, die städtische Politik da-
von zu überzeugen, sich für eine
AMIF-Förderung zu bewerben. Das
Thema ging bereits durch mehrere
Ausschüsse, am Montag, 11. No-
vember, entscheidet der Stadtrat.
Die Stadt müsse in jedem Fall
schnell handeln, sagt Rosa Grave
von der Stabsstelle für Migration.
Sie ist maßgeblich mit dem Förder-
antrag beschäftigt und mahnt, dass
die Prüfung eines AMIF-Projekts
mitunter bis zu achtMonate dauere.
Es könne also sein, dass die Prüfung
noch läuft, auch nachdem das aktu-
elle Projekt Ende Juni ausgelaufen
ist. Diese Zwischenzeit über soll der

Hi.punkt aber nicht schließen, sagt
Grave–dieStadtwürdedanninVor-
leistunggehen, umdieZeit zu über-
brücken. „Das kriegen wir hin“,
zeigt sich auch Spitzer überzeugt.

Ebenso sicher sei er, dass die hie-
sige Politik die Ideen der Verwal-
tung mitträgt: „Ich bin optimis-
tisch.“ Eine AMIF-Förderung er-
mögliche mehr Geld für den
Hi.punkt als vorher, insgesamt sind
1.479.937 Euro bei einer Laufzeit
von drei Jahren und einer Auswei-
tung des Angebots eingeplant. Und
diese Summe übernimmt zu 90 Pro-
zent der EU-Fördertopf – für Spitzer
ein klarer Vorteil, entfalle so doch
auf die Stadt nur ein vergleichswei-
se kleiner Eigenbetrag. Für den
städtischen Haushalt komme es
aber dennoch teurer als bisher: die
Verwaltung rechnet mit maximal
10.000 Euro zusätzlich pro Förder-
jahr. Spitzer ist aber überzeugt, dass
sich hierfür Partner finden, um die-
sen Eigenanteil auf mehreren
Schultern zu verteilen. Und selbst
wenndasmisslinge, soderSozialde-
zernent, seien die zusätzlichen Kos-
ten nicht zu vergleichen mit dem
Schaden, den Hildesheim durch ein
Ende des Hi.punkts erleide.

Doch selbst, wenn der Stadtrat
die Wünsche der Verwaltung mit-
trägt und den Haushalt entspre-
chend anpasst: dass die Förderung

tatsächlich kommt, ist auch dann
nochnicht sicher.Letztlichentschei-
dedieAMIF-Förderstelle,obsieden
Hi.punkt unterstützt, oder nicht.
ZwarbemühesichHildesheimsVer-
waltung „mit Kräften“ darum, dass
der Antrag für den EU-Fonds keine
Fragen offen lasse. Doch eine Absa-
ge ist nichtauszuschließen–undoh-
ne Förderung sei der Hi.punkt defi-
nitiv Geschichte. Ein Szenario, an
das man in der Verwaltung kaum
denken mag, sagen Hinz, Spitzer
undGrave.FürdieStadt,zeigensich
die drei überzeugt, bedeute das
schlicht „eine Katastrophe“.

Im Hi.punkt selbst möchte das
Team derzeit noch keine Unruhe
schüren, die mögliche Schließung
soll noch nicht als unausweichlich
gelten. Ein wenig sickert das The-
ma aber bereits zu den Menschen
durch, die dasZentrum inderArne-
ken Galerie regelmäßig ansteuern.
Die beiden Besucherinnen Fatima
K. und Hajar El Mouzazi etwa
machten sich Sorgen deshalb, sa-
gen sie. „Es wäre schon blöd“,
meintK., „ichwürdemirwünschen,
dass das weitergeht.“ Schließlich
seien die Kinder der beiden bereits
lange mit dem Angebot vertraut,
gehen sie doch mehrmals die Wo-
chedahin.DiesessozialeUmfeld, so
K., falle bei einem Ende des
Hi.punkts abrupt weg.

Von Milan Bauseneik

In Zahlen

32,9
Prozent der Hildes-

heimer Bürgerinnen und
Bürger haben laut des

städtischen Sozialmoni-
toring einen Migrations-

hintergrund.

3
Millionen Euro soll der

niedersächsische Integ-
rationsfonds künftig

enthalten. Die Mittel sol-
len dafür von bislang 10
Millionen Euro runterge-

kürzt werden.

68
Menschen haben laut

Angaben der Stadt den
Hi.punkt in seinem ers-

ten Jahr im Schnitt jeden
Nachmittag besucht. Die

Tendenz sei seitdem
steigend.

„Der Hi.punkt ist einzigartig“
Hildesheim. Sprachkurse, Work-
shops, Betreuungder eigenenKin-
der – die Gründe, weshalb Men-
schen den Hi.punkt ansteuern,
sind laut dessen Leiterin Dörthe
Hinz von Person zu Person ver-
schieden. Dabei hebt sie hervor,
dass sich einige der Neuankömm-
linge selbst im Team der Ehren-
amtlichen einbringen: „Die Men-
schen sind Teil des Hi.punkts ge-
worden.“

So wie Abiel Halefom. Der 25-
Jährige ist seit August ehrenamt-
lich in der Arneken Galerie aktiv,
um den anderen Besucherinnen
und Besuchern des Hi.punkts bei
derenProblemenzuhelfen– sowie
ihm von der Flüchtlingshilfe FLUX
geholfen wurde, als er 2019 aus
seinem Heimatland Eritrea nach

Hildesheim kam,
wie er sagt. Im
Hi.punkt wolle er
diese Hilfe wieder
zurückzahlen. Da-
fürkommeerzwei-
mal dieWochevor-
bei – sofern er an
den Tagen Früh-
dienst im St. Bern-
ward Kranken-

haus hat, wo er eine Ausbildung
zum Pflegefachmannmacht.

Die Russin Jelena Saleem
kommt dagegen öfter in den
Hi.punkt –möglichst jedenTag,um
ihr Deutsch zu verbessern, sagt sie.
Zwar istdiePsychologinbereits seit
zwei Jahren in Hildesheim, fand
eigenenAngaben zufolge aber bis-
lang kaum Anknüpfungspunkte,

um die Sprache zu
erlernen.Undauch
andere Leute ken-
nenzulernen, sei
als Zugezogene
schwierig. „Ich
magLeute, ichmag
Sozialleben“,
meint sie. Im
Hi.punkt sei sie
fündig geworden.

Auch Tiranke Kaba und Alima Fo-
fana kannten keine anderenAnge-
bote wie den Hi.punkt, sagen sie.
Die beiden kamen aus Guineas
Hauptstadt Conakry nach Hildes-
heim und besuchen den Hi.punkt
regelmäßig, damit ihre Kinder dort
spielen können.

Dafür gebe es zwar durchaus
noch andere Optionen in Hildes-

heim, sagt die 29-
jährige Hajar El
Mouzazi – etwa
den Kinder- und
Jugendtreff Go20.
Doch der richte
sich hauptsächlich
an Schulkinder,
sagt El Mouzazis
Freundin Fatima
K. Am Hi.punkt
schätzten die bei-

den dagegen, dass dort Kinder je-
denAlterswillkommenseien,auch
K.s fünfjährige Tochter und die
beiden Kinder von El Mouzazi (1
und 3 Jahre alt). Auch Abiel Hale-
fom ist überzeugt, dass es ein An-
gebot wie den Hi.punkt in Hildes-
heimnicht zweimalgibt: „Fürmich
ist der Hi.punkt einzigartig.“

Abiel
Halefom

Jelena
Saleem

Tiranke Kaba
(links) und
Alima Fofana
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